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Workshop – Sozialraumorientierung praktisch 
 
Fotoprotokoll der Arbeitsergebnisse der Kleingruppenarbeit. Der Arbeitsauftrag bezog sich 
für eine Gruppe auf die Arbeit mit der Interessensgruppenanalyse: 
 

 
 
Grundlage war der Arbeitsauftrag (s. Anhang Arbeitsblatt Interessensgruppenanalyse). 
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Vier weitere Kleingruppen arbeiteten bezogen auf die Methoden der Sozialraumerkundung: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Grundlage war der Arbeitsauftrag (s. Anhang Arbeitsblatt Sozialraumerkundung). 
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Arbeitsblatt zum Thema: 

„Methoden der Sozialraumerkundung“ 
 
Finden Sie sich in Gruppen zu dritt zusammen. Wählen Sie eine der folgenden Methoden der 
Sozialraumerkundung aus und planen Sie den Einsatz dieser Methode in Bezug auf den 
Sozialraum rund um Ihre Krippe/ Kindertagesstätte/ Familienzentrum: 
 

1. Fotodokumentationen und Beobachtungslisten 
2. Befragungen und Interviews (auch narrativ) 
3. Gruppendiskussionen 
4. Stadtteilbegehungen  
5. Beteiligungsverfahren 
6. evaluierte sozialplanerische Untersuchungen 
7. Daten, Zahlen, Fakten erheben (u.a. Pflegefälle, psychisch Erkrankte...) 
8. Expertengespräche 
9. Fokussierte Leitfadeninterviews 
10. Kurzzeitbeobachtungen 
11. Leerstandszählung 
12. Passantenzählung 
13. Nadelmethode 
14. Erstellung subjektiver Landkarten 
15. Aktionsforschung: Aktivierende Befragung, Face to face 

 
1. : Welche möglichen Partner/innen gibt es in Ihrem Sozialraum? 

 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Frank Auracher - Diplom-Sozialpädagoge, Moderator, systemischer Berater und Coach 
Halberstädter Str. 41b, 31141 Hildesheim, Tel.: (0176) 72 45 03 77 

____________________________________________________________________________________ 
Systemische Strukturaufstellungen, Coaching, Praxisbegleitung, Projekt- und Organisationsberatung, Moderation, Beteiligung 

www.auracher-coaching.de 

 
2. Ergänzen sie nun als stichwortartige Aufzählung die Ihnen auffallenden Besonderheiten: 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

3. Benennen Sie die ersten Schritte, wie Sie vorgehen würden: 
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Arbeitsblatt zum Thema: 

„Interessensgruppen - Analyse“ 
 
Finden Sie sich in Gruppen zu dritt zusammen. Bearbeiten Sie folgende Fragen in Bezug auf 
den Sozialraum rund um Ihre Krippe/ Kindertagesstätte/ Familienzentrum: 
 

1. Wer hat alles Ansprüche, Erwartungen und wer ist alles betroffen von unserer Krippe/ 
Kindertagesstätte/ Familienzentrum? 

 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
2. Wer könnte bzw. wer hat alles neben uns noch ein Interesse an Inklusion bzw. dem 

Aufwachsen von Kindern in Vielfalt in unserem Sozialraum? 
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3. Wer hat ggf. etwas dagegen? Welche Widerstände gilt es zu überwinden? Welche 
möglichen Partner/innen gibt es in Ihrem Sozialraum? 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
4. Wie können diese einbezogen werden? Welche ersten Schritte wollen Sie 

unternehmen? 
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Workshop:
Potentiale der Sozialraumvernetzung für die 

alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachförderung

Kathrin Hormann

06.11.2019

Einleitung: Alltagsintegrierte Sprachbildung und ‐förderung brauchen 
Sozialraum

Alltagsintegrierte Sprachbildung und ‐förderung:

• brauchen interdisziplinäre und multiprofessionelle Zusammenarbeit

• benötigen verschiedene Expertisen
• brauchen verschiedene Akteur*innen, die verschiedene Perspektiven 
einnehmen

Das bedeutet:

• Zusammenarbeit verschiedener Institutionen und Personen

• beachten der Schnittmengen und der Übergänge/Übergaben

• Absprachen und Koordination sind erforderlich
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Einleitung: Alltagsintegrierte Sprachbildung und ‐förderung brauchen 
Sozialraum

• Das folgende Lernprojekt greift diese Aspekte auf. Bei der Durchführung gelten 
folgende Regeln:

Durchführung

Bildquelle: https://www.metalog.de/produkte/alle‐produkte/25/pipeline

Pipeline (Metalog)

3
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Reflexion Pipeline

1. Was war der Schlüssel zur Lösung der Aufgabe

Reflexion Pipeline

1. Was war der Schlüssel zur Lösung der Aufgabe

5

6



09.11.2019

4

Reflexion Pipeline

2. Welche Herausforderungen galt es zu bewerkstelligen?

Übertrag/Transfer
• Was bedeuten die Ergebnisse aus der Reflexion des Lernprojektes übertragen auf 
das Thema Sozialraumvernetzung und alltagsintegrierte Sprachförderung?

7

8



09.11.2019

5

Weiterführende Diskussion

1. Welche Potentiale bietet die Sozialraumvernetzung für eine 
alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachförderung?

Weiterführende Diskussion

2. Welche Herausforderungen sind damit verknüpft?

9
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Weiterführende Diskussion

3. Welche Voraussetzungen/Bedingungen gilt es zu berücksichtigen?

11
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1 Einleitung 
• Aufbau und Pflege von Kooperation, Netzwerkarbeit und Sozialraumorientierung gelten 

inzwischen als unverzichtbarer Bestandteil der pädagogischen Arbeit der Fachkräfte in 
Kindertageseinrichtungen (Pohlmann & Kaiser-Hylla 2017). 

• Als ebenso wesentlich wird die interprofessionelle Zusammenarbeit zwischen pädagogi-
schen Fachkräften und externen Kooperationspartner*innen diskutiert (Wulfekühler et 
al. 2013). 

1.1 Gründe für Sozialraumorientierung von Kitas 

• Wandel der gesellschaftlichen Bedingungen  veränderte Lebenslagen  wachsender 
Bedarf aufseiten der Eltern und Familien 

• Gesetzliche Vorgaben/Grundsätze: 

• § 22 SGB VIII: „die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und ergän-
zen“ 

• § 23 SGB VIII: Sicherstellung der Zusammenarbeit mit „anderen kinder- und fami-
lienbezogenen Institutionen und Initiativen im Gemeinwesen, insbesondere sol-
chen der Familienbildung und -beratung“  

• Beschluss zur Kooperation und Vernetzung:  

• „Besonderes Anliegen ist es, auch die Eltern zu erreichen, die bislang kaum oder 
gar nicht durch Familienbildungsangebote angesprochen werden konnten. Dies-
bezüglich ist die Kindertageseinrichtung bestens geeignet, im Sinne der Präven-
tion einen niedrigschwelligen Zugang zu ermöglichen.“ (Bundesarbeitsgemein-
schaft der Landesjugendämter 2006, S. 6) 

• Kindertageseinrichtungen: Schaffung eines anregenden Bildungsortes für Kinder, der 
durch Lebensweltorientierung und Öffnung im Sozialraum gekennzeichnet ist 

• Gemeinwesenorientierung als Grundpfeiler pädagogischer Ansätze 

• Entsprechende Bezüge finden sich bereits in reformpädagogischen Ansätzen und Kon-
zepten (bspw. Freinet) (vgl. Wehmeyer 2013). 

Ergänzungen: 

Gemeinwesenorientierung als Grundpfeiler pädagogischer Ansätze: 

• Situationsansatz: Öffnung als ein Grundprinzip der pädagogischen Arbeit in Kitas 

• Gemeinwesenorientierte Arbeit soll Begegnungen mit „realen Rollenträgern“ und ein 
Lernen in „lebensnahen und realen Situationen“ (Haberkorn 2009, S. 79 ff.) außerhalb 
der Einrichtung ermöglichen 
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• Einrichtungen sollen „offene Häuser für Nachbarn und andere Gäste [sein], die den Er-
fahrungsbereich der Kinder erweitern und selbst von diesen profitieren“ (Haberkorn 
2009, S. 79 ff.) 

• Durch „enge Beziehungen zum sozial-räumlichen Umfeld“ sollen die pädagogischen 
Fachkräfte u.a. die „im Umfeld vorhandenen Möglichkeiten für eine anregungsreiche Ar-
beit mit Kindern [nutzen]“ (Preissing 2003, S. 34). 

Reggio: 

• Bildung und Erziehung in der Kindheit werden als kollektive Aufgabe in Verantwortung 
und einem engen Zusammenspiel zwischen Politik, Gesellschaft und Organisation einer 
Kita beschrieben (vgl. Kazemi-Veisari 1997) 

1.2 Vernetzung und Kooperation mit dem Ziel der Organisationsentwicklung 
und Profilbildung 

• Kooperation mit anderen Kindertageseinrichtungen und der Kindertagespflege 
• Kooperation mit Grundschulen im Kontext der Übergangsgestaltung 
• Kooperation mit Fachschulen für Sozialpädagogik  
• Kooperation mit Hochschulen mit kindheitspädagogischen Studienangeboten 
• Zusammenarbeit mit wissenschaftlichen Einrichtungen 

2 Begriff Sozialraum aus (früh-)pädagogischer Perspektive 
• Es gibt keine einheitliche Definition!  
• Verweis auf den Vortrag von Frank Auracher 

Kobelt-Neuhaus und Refle (2013, S. 11f.) fassen unterschiedliche Diskurse in folgenden Be-
deutungsdimensionen bzw. Definitionskategorien zusammen: 

• Sozialraum als subjektiv definierte Kategorie, die ihre Rahmung durch „soziale Netz-
werke, Bindungen und Beziehungen“ des Individuums bekommt  konkreter Lebens- 
und Handlungsraum, dessen Merkmale sich auf dem Grad der Eingebundenheit und Zu-
gehörigkeit ableiten lassen 

• Sozialraum als geografisches Gebiet des konkreten Wohnumfelds eines Individuums, das 
durch das sozialräumliche Zentrum (Wohnung), Nahraum und sozialräumliche Peripherie 
strukturiert wird 

• Sozialraum als durch die Verwaltung definierter räumlicher Zuschnitt (z.B. Stadtteil oder 
Bezirk) mit bestimmten Merkmalen im Hinblick auf die Bildungs- und Unterstützungsan-
gebote 

Zentraler Ausgangspunkt für pädagogische Betrachtung: 

• Enge Verwobenheit zwischen subjektiven Lebensbezügen und der räumlichen Umgebung 
sowie damit verbundenes relationales Raumverständnis (vgl. Spatscheck 2009) 

 Von handelnden Akteur*innen geschaffener Raum (Kessl & Reutlinger 2010, S. 25) 

  dynamische Wechselwirkung zwischen dem Sozialen und den Orten 
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• Orte beeinflussen durch ihre Eigenschaften das Soziale, indem Handlungen ermöglicht 
oder beschränkt werden 

• Menschen prägen durch ihre soziale Situation und ihr Handeln ihre Lebenswelt und wir-
ken somit an der Produktion des Sozialraums mit 

Kern der Sozialraumorientierung aus frühpädagogischer Perspektive: 

Differenziertes Wissen  

• um die Merkmale und Ressourcen des sozialräumlichen Umfelds und  

• die individuellen Handlungsräume von Kindern und Familien sowie 

• eine gezielte Berücksichtigung dieser Rahmenbedingungen im Kontext professioneller 
Handlungsvollzüge 

Leitende Prämissen einer entsprechenden professionellen Arbeit 

Verweis auf von Vortrag von Frank Auracher  Big 5 der Sozialraumorientierung 

• Ausrichtung an dem Willen und den Interessen der Menschen 

• Aktivierende Arbeit 

• Orientierung an den personalen und sozialräumlichen Ressourcen 

• Zielgruppen- und bereichsübergreifende Konzipierung der Aktivitäten 

• Vernetzung und Verzahnung unterstützender Strukturen 

(vgl. Hinte 2006, S. 9) 

 

3 Ziele und Möglichkeiten der Öffnung in den Sozialraum 

3.1 Ziele der Vernetzung von Kitas im Sozialraum 

• Dient insbesondere einer Aktivierung der Ressourcen im Sozialraum sowie 

• einer gezielten (Mit-)Gestaltung mit und im Sinne von Kindern und Familien 

• diese Form der Netzwerkbildung bedarf eines hohen Grades an Reflexion 

• Gefahr: bereits bestehende Strukturen werden immer wieder reproduziert und erschwe-
ren es den Nicht-Beteiligten, sich zu beteiligen 

• Netzwerke und Kooperationen sollen der „Versäulung“ der Angebote für Kinder, Eltern 
und Familien entgegenwirken (vgl. Bruckmann 2014; Stieve 2016), 

• vorhandene Potentiale bündeln,  

• Ideen in ihrer Vielfalt entwickeln, 

• gemeinsame Strategien und Handeln im Sozialraum verankern 
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(vgl. Bundesarbeitsgemeinschaft der Jugendämter 2006, S. 8) 

• Erfahrungszusammenhänge und Bildungswege der Kinder sowie 
• Lebenslagen und Bedarfe der Familien werden  
• in ihrer komplexen Gesamtheit und den damit verbundenen Erfordernissen  
• jenseits der institutionellen Grenzen in den Blick genommen 

 

3.2 Netzwerke und Vernetzung im Sozialraum 

 

Netzwerke mit ihren Vernetzungslinien spielen bei der Sozialraumorientierung in vielfälti-
ger Weise eine Rolle 

• Netzwerke = organische Gewebe des sozialen Raums, indem sie soziale Einheiten verbin-
den oder gegeneinander abschließen und so gleichsam das Feld erst schaffen (Früchtel & 
Budde 2006, S. 204) 

• Netzwerk kontextbezogene Anzahl von miteinander verbundenen „Knoten“  

• „Knoten“ = Akteur*innen und Organisationen im Netzwerk 

• Verbindenden Linien = Beziehungen zwischen ihnen 

(vgl. Schubert 2008) 

Vernetzung: 

• Aktive „Verbindung der Knoten eines Netzwerkes über Beziehungen“ (Schubert, 2008, S. 
35) 

• Beziehungsbeschaffenheit (u.a. Intensität, Häufigkeit, Dauer, Gegenseitigkeit) sowie 
strukturelle Merkmale des Netzwerkes (u.a. Erreichbarkeit, strukturelle und räumliche 
Reichweite) beeinflussen dabei die Qualität der Verbundenheit der Akteure bzw. der ver-
netzten Organisationen oder Systeme 
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„‘Vernetzen‘ bedeutet  

• ein Ineinandergreifen verschiedener Arbeitsformen,  

• ein Herstellen gegenseitiger, auf gemeinsamen Problemverständnissen aufbauender Ver-
bindlichkeit.“ (Merchel 1989, S. 18) 

 

Primäre und sekundäre Netzwerke 

• in primären und sekundären Netzwerken arbeiten die Beteiligten weitestgehend ohne 
Formalisierungen „Hand in Hand“ zusammen und stehen im direkten Kontakt 

• in Kitas können diese Netzwerke ermöglicht, nicht aber gesteuert werden; 

• sie entstehen als Beziehungsgefüge der Elternschaft 

Tertiäre Netzwerke von Professionellen  

• benötigen Planung und Organisation 

• Abstimmung von Angeboten braucht eine genaue Abstimmung der eigenen Möglichkei-
ten und Grenzen sowie der Möglichkeiten und Grenzen des Gegenübers 

• Kooperation verfolgt einen klaren Zweck 

• Verhandlung über Schnittmengen und Ressourcenvergaben 

Wichtig für sozialräumliches Arbeiten in Kindertageseinrichtungen: 

• die Ermöglichung primärer Netzwerke durch die Schaffung von Begegnungen in den Häusern,  
• die Unterstützung von sekundären Netzwerken durch regelmäßigen Gruppen und z.B. Elternbe-

teiligungsgremien und verbindlichen Netzwerken  
• und den Aufbau von tertiären Netzwerken durch die Abstimmung von institutionellen Diensten 

zur passgenauen Angebotsgestaltung  
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sind Elemente des sozialräumlichen Arbeitens in Kindertagesstätten.  

 

 

 

 

3.3 Handlungsebenen der Vernetzung von Kitas im Sozialraum 

 
• Ebene der Kinder: Begleitung und Unterstützung ihrer Erfahrungen in ihrem direkten 

Umfeld 

• Ebene der Begleitung der Familien: Unterstützung in Fragen der Erziehung und in belas-
tenden Lebenssituationen durch Vermittlung von geeigneten Hilfen und Informationen 
über präventive Angebote vor Ort 
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• Ebene des Sozialraums: Kooperation der Institutionen vor Ort um eine passgenaue Ab-
stimmung der Angebote zu erreichen und sich für verbesserte Lebensbedingungen für 
Kinder und Familien einzusetzen 

3.4 Vernetzungsebenen der Vernetzung von Kitas im Sozialraum 

 

Ergänzungen und Erläuterungen zu den Vernetzungsebenen 

a) Externe Vernetzung im Kontext der Begleitung und Beratung von Eltern und Familien 

• Laut einer Studie der Universität Bamberg betrachten 42,3 % der Eltern die Erzieher*in-
nen einer Einrichtung als sehr wichtige Ansprechpartner*innen bei Erziehungsfragen (vgl. 
Smolka 2012) 

• Regelmäßiger Kontakt ermöglicht Austausch mit den Eltern über Sichtweisen auf Ent-
wicklungs- und Bildungsprozesse des Kindes und macht Sorgen ansprechbar (vgl. Stieve 
2016) 

• Schaffung einer Vertrauensbeziehung, die durch den Kita-Besuch des Kindes kontinuier-
lich über mehrere Jahre hinweg ausgebaut werden kann 

• Gute Voraussetzungen dafür, dass Familien durch die pädagogischen Fachkräfte einer 
Kita erleichterte Zugänge zu den Angeboten im Sozialraum erhalten und Familien in ihren 
Kompetenzen zur Erziehung und bei der Bewältigung benachteiligter Lebenslagen ge-
stärkt werden (vgl. Meier-Gräwe 2013) 

• Wichtig: Wissen über Familien und ihre Lebenslagen; ggf. Familien dahingehend beraten, 
das weiterführende Angebot im sozialpädagogischen, gesundheitsbezogenen und/oder 
sonderpädagogischen Bereich wahrzunehmen, welches ein Stadtteil, eine Stadt, eine Ge-
meinde oder eine Kommune bereitstellt. 
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• Pädagogischen Fachkräfte haben Lotsenfunktion, wenn es darum geht qualitative und 
quantitative Lücken im System der familienunterstützenden Maßnahmen aufzudecken 

• Spektrum möglicher kompetenzbezogener Kooperationen und Netzwerke weist enorme 
Breite auf: 

• Erziehungsbezogene Anliegen (u.a. Erziehungsberatungsstellen, Familienbildung 
und -beratung) oder 

• Gesundheits- und entwicklungsbezogene Anlässe (u.a. Kinderärzt*innen, Logo-
päd*innen, Physio- und Ergotherapeut*innen, interdisziplinäre Frühförderstellen 
oder Sozialpädriatrische Zentren, …) 

• Kitas werden z. B. seitens Jugend- und Gesundheitsämtern zu den wichtigsten Kooperati-
onspartner*innen in den regionalen Netzwerken der Frühen Hilfen gezählt (vgl. Sann 
2010) 

• Hensen et al. (2015) konnten auf Grundlage einer Befragung von Leiter*innen aus 
112 Kitas zur interprofessionellen Zusammenarbeit aufzeigen, dass insbesondere 
die Zusammenarbeit mit Frühförderstellen einen wichtigen Kooperationsstrang 
darstellt 

• Um Kindern und Familien einen besonders niedrigschwelligen Zugang zu entsprechenden 
Angeboten zu schaffen, implementieren sie Beratungs- und Frühförderangebote in ihr 
Angebot 

• Vorteil für Familien: es entfällt zusätzlicher Aufwand um z.B. Beratungen in Anspruch 
nehmen zu können 

• Kommunale (Dienst-)Leistungen und Beratungen zur Bildung und Entwicklung eines Kin-
des an einem Ort zu bündeln, ist letztlich auch die Entstehungsidee von Familienzentren 
(vgl. Engelhardt 2015) 

• Reflexion: Wie werden Eltern sowie die Zusammenarbeit mit ihnen innerhalb der Einrich-
tungen, aber auch in Vernetzungszusammenhängen gesehen? 

• Spannungsfeld: „Der Blick und Zugriff auf Mütter und Väter changiert dabei zwi-
schen Kontrolle und Disziplinierung, also dem Misstrauen in elterliches Handeln 
einerseits und Stärkung und Ressourcenorientierung, also dem Zutrauen in elterli-
che Kompetenzen andererseits […]“ (Anders 2014, S. 172) 

• Dieses in professioneller Weise zu bedenken, indem verdeckte Defizitzuschreibungen of-
fengelegt und reflektiert werden sowie Perspektiven von Müttern, Vätern bzw. Sorgebe-
rechtigten fundiert erschlossen und ressourcenorientiert einbezogen werden, sollte ein 
wichtiges Anliegen und Gegenstand von Vernetzungsaktivitäten sein. 

b) Stärkung des Bildungsangebotes durch eine sozialräumliche Öffnung und Vernetzung 

• Sozialräumliche Öffnung der pädagogischen Arbeit 

• Erweiterung der Erfahrungsräume von Kindern in die Umgebung der Einrichtung 
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• Hineinholen komplementärer Angebote und Kompetenzen in die Einrichtung 

• Bedarforientierte Erweiterung der Erfahrungs- und Erschließungsräume durch komple-
mentäre und supportive Kooperationen mit verschiedenen Partner*innen (wie z. B. Ver-
einen im Sozialraum) 

c) Kooperationen mit anderen Einrichtungen und Organisationen des Betreuungs- und 
Bildungssystems 

• Siehe Abbildung oben 
 

4 Bedeutung und Potentiale der Vernetzung von Kitas im Sozial-
raum 

4.1 Bedeutung der Vernetzung von Kitas im Sozialraum 

Sichtbarmachen der 

• Relevanz der pädagogischen Arbeit 

• Grenzen des professionellen Auftrags 

Erzeugung von bedeutsamen Synergieeffekten, die 

• einen Gewinn für die pädagogische Arbeit mit Kindern und 

• die Begleitung von Eltern bedeuten 

4.2 Potentiale der Vernetzung von Kitas im Sozialraum 

• Erschließung von neuen Erfahrungs- und Aneigungsräumen für Kinder und 

• Profilschärfung des Bildungsangebotes der Einrichtung,  

• Bildung einer (sozialpolitischen) Lobby für Familien und Kinder, 

• Entwicklung und Sicherstellung von Qualitätsmerkmalen in der Übergangsbegleitung 
(bspw. Grundschulen), 

• Bündelung und Erweiterung der fachlichen Kompetenzen und Organisationsentwicklung 
(z. B. durch die Zusammenarbeit von Beratungseinrichtungen), 

• gemeinsame Nutzung von Ressourcen (z. B. mit Vereinen), 
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5 Transfer: Sozialraumvernetzung und alltagsintegrierte Sprachbil-
dung und -förderung 

5.1 Alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachförderung braucht Sozial-
raumbezug 

 
Strategie der Vernetzung ist wesentlich: Förderung der (bildungs-)sprachlichen Fähigkeiten 
benötigt verschiedene Beteiligte 

• Wichtig sind Partnerschaften und Netzwerke, damit die Gelegenheit zur systematischen 
Sprachbildung und Sprachförderung auch außerhalb der Kita weitergeht. Partner sind 
u.a. die Eltern, Vereine, Bibliotheken, Ehrenamtliche etc. 

• Teilweise kann die Ausbildung von „Stadtteilmüttern“ förderlich sein. Diese besuchen 
dann andere Mütter/Eltern/Sorgeberechtigte und stehen ihnen als Ansprechpartnerin 
zur Verfügung und ermutigen sie zum Mitwirken in der Bildungseinrichtung. 

Vorhandene Potentiale und Ressourcen können gebündelt werden 

• Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen und Institutionen  

Externe Vernetzungen im Kontext der Begleitung und Beratung von Eltern und Familien 

u. a. gesundheits- und entwicklungsbezogene Anlässe (bspw. Kinderärzt*innen, Logopäd*in-
nen, interdisziplinäre Frühförderstellen, Gesundheitsamt oder Sozialpädriatrische Zentren) 

• Hinweis auf die Beteiligten an der Netzwerkbörse, bspw. Kinder- und Jugendärztlicher 
Dienst/Gesundheitsamt, Köki (Frühförderung und Logopädie), etc. 

Stärkung des Bildungsangebotes durch eine sozialräumliche Öffnung und Vernetzung 

• Hineinholen komplementärer Angebote und Kompetenzen 
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• Bedarfsorientierte Erweiterung der Erfahrungs- und Erschließungsräume durch komple-
mentäre und supportive Kooperationen mit verschiedenen Partner*innen im Sozialraum 

5.2 Beispiele sozialräumlicher Vernetzung und alltagsintegrierter Sprachbil-
dung und Sprachförderung 

 

Hinweis: auf Vortrag von Herrn Auracher, die Netzwerkbörse und den Workshop 

Ziel: sprachliche Bildung anhand von Themen wie beispielsweise „Körper“, „Kindertagesein-
richtung“ und „Familie“  

Potentiale: 
• Kinder werden von den Eltern/Familien in der/den Familiensprache(n) und  
• von den Erzieherinnen und Erziehern in der deutschen Sprache gefördert. 

Rucksack KiTa ist zudem ein Familienbildungsprogramm:  

• Eltern bzw. Familien erfahren tiefergehend, wie sie ihre Kinder in der allgemeinen Ent-
wicklung optimal stärken können. 

Die Eltern bzw. die Familien werden als Expert*innen für die Erziehung ihrer Kinder sowie für 
das Erlernen der Familiensprache(n) angesprochen. Sie treffen sich für die Dauer von neun 
Monaten wöchentlich und werden durch Elternbegleiterinnen oder Elternbegleiter angeleitet, 
die speziell dafür ausgebildet sind. Unterstützt wird die Arbeit von und mit den Familien durch 
die Rucksack KiTa-Materialien – Arbeitsbögen, die den Eltern/Familien Anregungen für täglich 
wechselnde Aktivitäten mit ihren Kindern geben. 

Die Anbindung an die Kindertageseinrichtung ist eine Bedingung für die Durchführung des 
Programms. Hier erfolgt die Förderung in der deutschen Sprache parallel zu der thematischen 
Arbeit von und mit den Familien. Die Kindertageseinrichtung und die Elterngruppe koordinie-
ren dabei ihre Bildungsarbeit. Familien und Erzieherinnen und Erzieher gehen eine Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft ein, die auch die migrationsgesellschaftliche und diversitätsori-
entierte Öffnung der Einrichtung unterstützt. 

Rucksack KiTa basiert auf der Idee der Partizipation und des Empowerments. Alle Akteur*in-
nen werden als Expert*innen im „eigenen Bereich“ gesehen und angesprochen. Ihnen werden 
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auf ihre Bedarfe und Kompetenzen zugeschnittene Materialien, Schulungen, Fachtagungen, 
weiterführenden Informationen und Arbeitsformate zur Verfügung gestellt bzw. gezielte An-
gebote unterbreitet. 

Quelle: https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/rucksack-1 

 
Elternbegleiter*innen haben eine wichtige Schlüsselfunktion: 

• Haben oft mehrere Funktionen  bspw. Stadtteileltern und Elternbegleiter*innen 

Wichtig: 

• Netzwerke, die in den Stadtteilen unter der Hand da sind, sind das Bindeglied  Pro-
gramm würde ohne Elternbegleiter*innen nicht funktionieren 

• Frau/Mutter oder Vater einzeln kommen oft nicht  Bedenken: „Was wollen die 
von mir?“ „Was wollen die mir aufdrücken?“ 

• Zugänge zur Gruppe 

• Wichtig: Sprache als Identifikation  Herzenssprache 

Chance: besserer Austausch zwischen Kita und Eltern; Eltern lernen Kita besser kennen; El-
tern bauen Vertrauensbasis zur Kita auf 
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Weitere Informationen unter: 

Quelle: https://www.lag-nds.de/projekt/369/gemeinschaftsgarten-nordstadt 

Hinweis:  

• Seit März 2015 befindet sich in der Schefflerstraße 34 im Südosten Braunschweigs der 
Gemeinschaftsgarten Bebelhof 

Sozialraumvernetzung und alltagsintegrierte Sprachbildung und –förderung: 
Projekt Familienzentrum/Kita Einstieg 

• Ausbildung von Familienbegleiter*innen 
• Café to go 
• Weltreisen durch‘s Wohnzimmer 

 
https://www.osnabrueck.de/kita-heiligenweg/ 

7 Fazit 
• Alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachförderung braucht Sozialraumbezug. 
• Ein Patentrezept gibt es allerdings nicht. 

o Nicht fertige Konzepte machen erfolgreich,  
o nicht die Antworten von gestern beschaffen die Lösung von morgen, 
o sondern die ehrliche Bereitschaft, sich gemeinsam auf die Reise ins Unbekannte 

einzulassen. 
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Brücken bauen – Die Rolle der Elternbegleiterin im Rucksack Projekt 
Workshop im Rahmen der Fachtagung „In guter Nachbarschaft. Alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachförderung 
braucht Sozialraumbezug“ am 6.11.2019 in der Brunsviga, Braunschweig 

 

 

 

 

 

 

Das Konzept 

Rucksack KiTa ist ein Programm für Eltern mit und ohne Zuwanderungsgeschichte und zielt darauf ab, 

- Eltern in ihren Erziehungskompetenzen zu stärken, 
- Kinder beim (Mehr-)Spracherwerb zu unterstützen und 
- Kindertageseinrichtungen bei der interkulturellen und der Netzwerkarbeit zur Seite zu stehen. 

Neun Monate lang trifft sich einmal in der Woche eine Gruppe von Eltern in ihrer Kita. Sie erhalten 
dort Aufgaben und Vorschläge für die entwicklungsbegleitende Beschäftigung mit den Kindern zu 
Hause. Diese niedrigschwelligen Ideen werden ihnen von zuvor ausgebildeten mehrsprachigen El-
ternbegleiterinnen vorgestellt. Zudem werden Ausflüge im Quartier unternommen. 

 

Die Elternbegleiterinnen 

 In Braunschweig derzeit 16 aktive Elternbegleiterinnen in 7 Rucksack-Gruppen (Weststadt, West-
liches Ringgebiet, Nordstadt) - Über die Hälfte waren vorher Teilnehmerinnen in den Gruppen 

 Elternbegleiterinnen…. 

- sind Vorbild für Mütter in den Gruppen, 

- transportieren die Kita in die Gruppen und sind gleichzeitig deren Sprachrohr, 

- haben i.d.R. aktives soziales Netzwerk und verfügen über Kontakte zu interkulturellen oder an-
deren Einrichtungen wie Vereine oder Moscheen 

 

Effekte für die Elternbegleiterinnen: 

Tätigkeit stärkt Selbstvertrauen und den Entschluss, den weiteren Berufsweg zu gestalten: 

In der Integrationsarbeit: Tätigkeiten als Integrations- oder Gesundheitslotsen, Lehrkraft für A1-
Sprachkurse oder als Dolmetscher  

In der pädagogischen Arbeit: Kinderbetreuung, Nachmittagsbetreuung, Spielkreisleitung, QuiK-
Fachkräfte, Sozialassistentinnen, Kindertagespflegeperson 

 

Fazit 

Rucksack kann... 

 Elternbegleiter/innen in ihrer Rolle im Stadtteil stärken! 

 Elternbegleiter/innen (von „Viertelkindern“) zu Viertelgestalter/innen „ausbilden“! 

 Viele Bewohner/innen und Institutionen im Stadtteil miteinander vernetzen 

 Bildungseinrichtungen (insb. Kitas und GS) für den Stadtteil/das Gemeinwesen öffnen 

 

Referentinnen:  Britta Kreuzer, Landeskoordination Rucksack KiTa und Griffbereit, Landesarbeitsgemeinschaft Soziale 
Brennpunkte Niedersachsen e.V., E-Mail: britta.kreuzer@lag-nds.de, Tel.: 0511 – 700 05 26 

Michaela Wirth, Koordination Rucksack KiTa Braunschweig, Haus der Familie /DialogWerk Braunschweig,  
E-Mail: michaela.wirth@vhs-bs.de, Tel.: 0531 2412-411 

Für die Kita bedeutet die Öffnung in den Sozialraum und die 
Orientierung an der Lebenswelt auf 3 Ebenen anzusetzen: 
 

1. Kinder 
2. Eltern & Familie 
3. Kooperationspartner vor Ort 




